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Kurzbeschreibung
Rose arbeitet als Dienstmädchen für den Marquis von Blaystock Manor und an ihrem freien Tag, spioniert sie im Haus herum. Sie findet Videos, auf denen der Marquis zu sehen ist - der eine nackte Frau übers Knie legt und ihr kräftig den Hintern versohlt. Rose wird es ganz heiß: Sie hat schon immer von Spanking fantasiert, und der attraktive Hausherr hat es ihr sowieso angetan. Als sie erregt beginnt, mit sich selbst zu spielen, kommt plötzlich der Marquis herein. Natürlich muss so ein solches Verhalten angemessen bestraft werden … 
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  Dieser schreckliche Regen! Das englische Wetter werde ich sicher nicht vermissen. Andere Dinge schon, aber das bestimmt nicht.


  Ich stehe am Fenster, blicke den Schotterweg hinunter, der an der Einfahrt beginnt und quer durch den Park von Blaystock Manor führt. Noch zwei Wochen werde ich hier arbeiten, dann trete ich endlich meinen Traumjob in der Karibik an: Juniormanagerin in einer Luxus-Ferienanlage. Hier in diesem Herrenhaus dagegen muss ich nur putzen und ein bisschen bei den Renovierungen helfen. Es ist eine schlichte Arbeit, aber etwas Extrageld für meine neue tropische Garderobe kann nicht schaden.


  Heute habe ich frei. Der Marquis ist darin großzügig. Er gibt uns allen genügend Freizeit, er gestattet uns viele Pausen, und obwohl er sein ganzes Geld in dieses neue Projekt steckt, bezahlt er uns gut.


  Die anderen sind mit einem Minibus unterwegs, um ein Kloster zu besichtigen, wo man wahrscheinlich Apfelbrandy brennt und sündhaft teure Kekse backt. Aber ich habe hier meine Zerstreuungen gefunden.


  Ich bin allein im Haus. Auch der Marquis ist vorhin in seinem alten grauen Jaguar weggefahren. Und ich bin frei, meinem eigenen sündigen Vergnügen zu frönen.


  Vor einigen Tagen habe ich mich im Haus verirrt und dabei diesen kleinen verschwiegenen Raum entdeckt. Ursprünglich war ich auf der Suche nach dem Blauen Salon, dessen Parkett ich polieren sollte. Dabei entdeckte ich dieses Zimmer, das richtig gemütlich war und anscheinend oft genutzt wurde. Dort stand auch die alte Videoanlage, ein Stapel Videos lag daneben, und neugierig wie ich bin, wollte ich unbedingt wissen, was darauf zu sehen war.


  Oh, oh, oh! Was für ein Schock das war!


  Und jetzt, wo das Haus leer ist, werfe ich eine andere Kassette ein und mache es mir in dem abgewetzten alten Ledersessel gemütlich.


  Es ist ein privates Video, vermutlich in genau diesem Raum aufgenommen. Der Hauptdarsteller ist mein großer Schwarm, der Marquis höchstpersönlich, in der zweiten Hauptrolle ist eine Frau, die damals seine Freundin gewesen sein muss. Offensichtlich fand der Dreh vor einigen Jahren statt, denn Seine Lordschaft hatte damals kurzes Haar, während er es jetzt lang trägt, bis über die Schultern.


  Ah, und da ist er schon! Er sitzt in demselben Stuhl wie ich gerade. Seine Knie sind gespreizt, und seine Freundin liegt bäuchlings darauf.


  Er versohlt ihr den nackten Hintern.


  Kraftvoll und unerbittlich schlägt er sie mit seiner langen, eleganten Hand, und sie windet sich und stöhnt laut und genießt es ganz offenkundig.


  Auch ich genieße diesen Anblick, obwohl ich nicht wirklich verstehe, warum. Okay, ich weiß, dass manchen Menschen dieses erotische Spiel gefällt, habe sogar gelegentlich bei verschiedenen Liebhabern angedeutet, dass ich es gern probieren möchte. Aber es hat sich nie ergeben, und ich habe nie weiter darüber nachgedacht.


  Bis jetzt. Denn jetzt habe ich es leibhaftig mit angesehen und dabei plötzlich erkannt: Das will ich auch mal erleben.


  Ich bin so angeturnt, dass mir die Bilder fast vor den Augen verschwimmen.


  Und ruhig sitzen bleiben kann ich schon gar nicht. Ich schwitze, meine Haut fühlt sich an, als hätte sie bereits klatschende Schläge erhalten. Zwischen den Beinen bin ich feucht, mein Slip ist durchnässt, weil ich fast übermächtig erregt bin. Meine Scham schmerzt, ist eng und so angespannt, als ob ich auf der Stelle gefickt werden will, aber dabei Schläge auf meinem schmerzenden Hintern spüren möchte, genau wie die Frau in dem Video.


  Der Marquis scheint sich an ihrem Vergnügen zu laben, obwohl sein cooles, schönes Gesicht ausdruckslos bleibt. Es ein altes, oft geschautes Videoband, aber ich erkenne seinen strengen, gesammelten Ausdruck … und das lasterhafte dunkle Funkeln in seinen Augen.


  Es hilft nicht. Ich muss mich selbst befriedigen. Unmöglich, dieses Nichtstun länger zu ertragen. Ich bin so erregt, so heiß, dass ich es einfach tun muss.


  Die Frau im Video windet und dreht sich und schreit, während die Hand Seiner Lordschaft wieder und wieder auf ihr nacktes Gesäß klatscht. Ich öffne meine Jeans und schiebe sie bis zu den Knien hinunter. Meinen feuchten Slip ziehe ich ebenfalls hinunter.


  Es hat etwas Verwegenes, so halbnackt dazusitzen. Das verbotene Spiel auf dem Bildschirm erregt mich immer mehr. Ich muss mich berühren. Dringend.


  “Oh Gott”, murmele ich, als ich meinen Finger zwischen meine Beine gleiten lasse und meine Klit finde. Sie ist eine geschwollene Perle, ein pulsierender Knopf, begierig, berührt zu werden. Ich streichele, und meine Fut krampft sich heftig zusammen. Im Video versucht die bestrafte Frau jetzt, sich selbst zu berühren. Sie lässt heimlich ihre Hand unter ihren Bauch gleiten, während sie sich weiter windet und leise schreit. Aber der Marquis bemerkt es und hält sofort in seiner Bewegung inne.


  “Aber, aber, Sylvia, du weißt doch, dass du das nicht tun darfst. Dein Vergnügen muss warten, bis du wieder ein braves Mädchen bist und deine Strafe erhalten hast”, sagt er mit milder Strenge.


  Seine Stimme ist weich, aber darunter liegt süßer Stahl und unbeugsame Autorität. Sie bringt mich näher an meinen Orgasmus, genauso kraftvoll, wie es die Prügelstrafe getan hat. Plötzlich habe ich den Wunsch, ich würde ihn besser kennen und all das wäre etwas, das ich selbst erlebt hätte …


  “Oh, mein Lord”, flüstere ich, wende den Blick ab und sehe vor meinem inneren Auge einen Film ablaufen. Dieses Mal bin ich es, die auf diesen muskulösen Oberschenkeln liegt. Ich, die sich windet und stöhnt und dankbar ihre Bestrafung erhält, es ist mein Hintern, der in Flammen steht.


  Das Bild ist so klar, so deutlich. Und es ist der Marquis von heute, der seinem lustvollen Vergnügen nachgeht, nicht der aus dem Video. Wie immer trägt er schwarze Jeans und ein schwarzes Hemd, sein herrliches Haar fällt ihm lose auf die Schultern wie ein Vorhang aus schwarzer Seide. Ein leichtes Lächeln liegt auf seinem blassen Gesicht, das wie gemeißelt ist, während seine elegante Hand mit dem Regelmäßigkeit eines Metronoms schlägt.


  Ich reibe mich schnell und härter, auch meine Klit, aber berühre nicht ihre Spitze. Ich wage es nicht, denn ich bin zu erregt und will noch nicht kommen. In meiner Fantasie erlaubt er es mir, mich zu berühren, während er mich schlägt.


  Ich krümme und winde mich, versuche gegen die Lust anzukämpfen und genieße sie gleichzeitig. Weit spreize ich meine Beine, spüre das Material des Sessels unter mir. Die weiche Oberfläche gegen meine nackte Haut macht mich noch ruheloser. Ich schmiege mich fester dagegen, frage mich, wie es wäre, dort seine Schläge zu spüren, ich stöhne, will mehr und mehr …


  “Oh mein Lord, tun Sie es, bitte … bitte…”, murmele ich mit geschlossenen Augen, halb verrückt vor Verlangen und Sehnsucht.


  “Nun, mir scheint, also ob du das sehr gut allein machst. Bitte lass dich nicht stören.”


  Wie bitte?


  Ich habe das Gefühl, aus einem Paralleluniversum zu fallen. Ich weiß, was passiert ist, aber ich kann nicht aufhören, mich lustvoll zu streicheln.


  Ich öffne meine Augen, und da ist er.


  Der Marquis.


  Unbemerkt hat er den Raum betreten, geschmeidig wie ein Panther auf den Sohlen seiner schwarzen Sportschuhe.


  Seine herrliche Erscheinung brennt sich im Bruchteil einer Sekunde in meine Netzhaut. So groß, so männlich, so mysteriös. Langes dunkles Haar, das Gesicht blass und lächelnd, schlank und elegant in seiner Haltung. Wie immer trägt er Schwarz, ein schwarzes Hemd und schwarze Jeans. Er drückt seine Finger gegeneinander, verbiegt sie, als ob er die Aktionen, die noch immer auf dem Bildschirm zu sehen sind, nachmachen möchte.


  Ich reiße meine Hand von meinem Schoß und versuche so schnell wie möglich meine Jeans hochzuziehen. Mein Gesicht ist scharlachrot und glüht … ich mache fast unter mich.


  “Nein, bitte … fahre fort.”


  Er sagt es leise und mit rauchiger Stimme, fast summend vor Amüsement und intensivem Interesse. Obwohl ich eigentlich den Mythos der Aristokratie für überholt halte, ist dieser Mann bis in die Fingerspitzen von edlem Geblüt; ich dagegen bin seine Untergebene, dazu gemacht, ihm zu gehorchen.


  Unfähig, meinen Blick von ihm abzuwenden, beobachte ich, wie er sich in einen zweiten Sessel sinken lässt, der meinem gegenübersteht. Er nickt mir zu, wobei sein dunkles Haar leicht schwingt, dann wendet er sich dem laufenden Video zu.


  Ich zögere leicht, dann folge ich seinem Beispiel.


  Aber ich tue, was er verlangt, und fange wieder an, meine Klit zu streicheln.


  Oh Gott, die Frau auf dem Bildschirm protestiert jetzt wirklich.


  Wieder bin ich es in meiner Vorstellung, die quer über den Oberschenkeln des Marquis liegt, mein nackter Po flammend heiß und prickelnd, seine Jeans nass von meiner feuchten Erregung.


  Ich stelle mir Schläge vor, die ich nie erhalten habe, und allein das genügt, dass meine Klit erbebt und meine Vagina sich schmerzhaft pulsierend zusammenzieht. Ich würde nur den Teppich unter mir sehen, während ich mich unter seinen Schlägen winde und stöhne, aber gleichzeitig sehe ich jetzt sein schönes Gesicht. Er sieht ernst aus, aber da ist auch ein heimliches Lächeln.


  Während seine Augen in meiner Vorstellung leuchten, komme ich.


  Es ist ein heftiger Orgasmus, schockierend und von einer Intensität, wie ich es nie zuvor erlebt habe. Er nimmt kein Ende und ist so extrem, dass er an Schmerz grenzt. Danach schießen mir Tränen in die Augen.


  Auf Französisch spricht man von dem petit mort, dem kleinen Tod, und der post-koitalen tristesse, der Traurigkeit nach dem Sex. Tristesse habe ich in diesem Moment genug, aber leider ohne Koitus.


  Mein Gesicht ist so flammend rot wie der Po der geschlagenen Frau im Video. Endlich ziehe ich Slip und Jeans wieder an und liege keuchend in dem Sessel. In der Hosentasche krame ich nach einem Papiertaschentuch. Ich fühle, dass ich gleich richtig weinen werde, nicht nur ein paar Tropfen, und ich sollte auf der Stelle den Raum verlassen. Aber dazu bin ich einfach nicht im Stande.


  Etwas Weiches, Gefaltetes wird mir in die Hand gedrückt, und als ich einen kurzen Blick darauf werfe, finde ich darin das makellos saubere und gebügelte Taschentuch des Marquis.


  Immer noch schluchzend und nach Atem ringend, verberge ich mein Gesicht darin, atme den schwachen Duft eines würzigen Rasierwassers.


  Mist. Heimlich habe ich davon geträumt, dass dieser Mann meine Gefühle erwidern und von mir ebenso fasziniert sein könnte wie ich von ihm. Und nun das! Die Situation ist mir so peinlich, dass ich wünschte, ich könnte spurlos in der Polsterung des Sessels verschwinden.


  In diesem Moment fühle ich, wie sich ein starker Arm um meine Schultern legt. Der alte Sessel knarrt leise, als der Marquis sich auf die Armlehne setzt.


  “Hey, es ist doch nichts passiert”, sagt er weich. “Außer, dass wir beide unsere schmutzigen kleinen Geheimnisse kennen.” Tröstend drückt er meine Schulter. “Es erregt mich, wenn ich den nackten Hintern einer schönen Frau versohle und sie sich wehrlos in meinem Schoss windet. Und dich macht es an, dieses Video zu schauen und dabei mit dir selbst zu spielen.” Er schweigt einen Moment, und ich weiß, dass er wieder verstohlen und ein bisschen gefährlich lächelt. “Ich muss zugeben, dass du das wunderschön machst. Exquisit …”


  Wie bitte?


  Bestimmt habe ich dabei grässlich ausgesehen! Grob. Unbeholfen. Wie eine geile Schlampe.


  Ich versuche mich von ihm zu lösen, aber er hält mich fest. Er beginnt sogar, mein Haar zu streicheln. Immer noch bringe ich es nicht über mich, ihn anzuschauen, obwohl ich es gern möchte.


  “Es ist mir so peinlich. Es tut mir leid. Ich hätte nie in Ihren Sachen schnüffeln dürfen.”


  Mit einem Finger fährt er meine Wange entlang. Als er mein Kinn erreicht, hebt er es an.


  Endlich öffne ich meine Augen und schaue nervös in seine. Sie sind groß, dunkel und blicken gelassen. Ich glaube darin zu ertrinken, aber das fühlt sich plötzlich gut an. Meine Beschämung und die Demütigung verschwinden wie die Regenlachen, die in der warmen Sonne verdunsten. Tatsächlich hat es sich inzwischen draußen aufgeklärt.


  Auf einmal entdecke ich in diesen wunderschönen Augen noch mehr: Übermut und Sex und Hunger nach einem Abenteuer. Diese Erkenntnis erregt mich und macht mich zugleich furchtsam, aber all das hat nicht länger etwas mit der peinlichen Situation zu tun. Es ist ein neues, erotisches Gefühl und geht in eine Richtung, deren Ziel ich noch nicht kenne.


  “In der Tat, das hättest du nicht tun dürfen. Das war sehr ungezogen von dir.” Sein Gesicht ist ausdruckslos, fast streng, aber seine Augen … oh, diese Augen! … sie sprechen von gefährlichem Spaß. “Sollten wir nicht etwas dagegen tun?”


  Ich spüre, dass ich kurz davor bin, eine unsichtbare Linie zu übertreten. Als ob ich auf einer hohen Klippe stehe, nur einen Fußbreit vom Sprung entfernt.


  Diese Chance bekomme ich nur ein Mal im Leben.


  Ich bin eine Novizin in der geheimen Welt dieses Videos, aber ich verstehe sofort, was er meint. Auch ohne einen weiteren Hinweis, wie meine Bestrafung aussehen wird, meine kommende Erziehung.


  “Ähm… ja, mein Lord.” Soll ich stehen bleiben? Mich vor ihm hinknien? Vor ihm knicksen?


  Noch immer sitzt er auf der Armlehne, eine überwältigend männliche Erscheinung, groß und breitschultrig, genau wie ich mir meinen Herrn und Gebieter vorstelle.


  Ich will gerade aufstehen, und ich weiß, dass er dann nach mir greifen wird, als plötzlich sein Handy klingelt. Ungehalten stößt er einen Fluch aus.


  “Ach, da muss ich rangehen. Immer dieses verfluchte Geld”, knurrt er. Mit einer Kopfbewegung bedeutet er, dass ich den Ton des Rekorders abdrehe, während er sein Handy aufklappt.


  Ich gehorche, dann mache ich Anstalten, den Raum zu verlassen. Aber er hält mich am Arm fest und zwingt mich, vor ihm stehen zu bleiben. Dann setzt er sich in den Sessel und zieht mich quer über seinen Schoß. Während er am Telefon spricht – es scheint ein unangenehmes Gespräch zu sein –, erforscht er meinen Po.


  Er schlägt mich nicht, lässt nur seine Fingerspitzen über meine Jeans gleiten, als ob er meine Konturen einschätzen und die Elastizität meines Fleisches überprüfen will.


  Während er zunehmend entnervter klingt, tastet er quälend langsam meine Pobacken, meine Oberschenkel ab, und dann, ohne Warnung, greift er mir fest zwischen die Beine. Ich stoße einen kleinen erschreckten Schrei aus. Und in diesem Moment schlägt er mich wirklich!


  Es ist nur ein zarter Schlag, aber er elektrifiziert mich. Um ein Haar komme ich und muss mir auf die Unterlippe beißen, um ein Stöhnen zu unterdrücken.


  Ich beginne mich zu winden, und von hinten umfasst er mich härter zwischen den Beinen, drückt und presst mich. Der Saum meiner Jeans reibt gegen meine schmerzende Klit.


  Ich beiße in die Polsterung, versuche vergeblich, seinem Griff zu entkommen und mich zu drehen. Ich strampele und versuche mich in seine muskulösen Oberschenkel zu krallen. Er zähmt meinen Ungehorsam, greift noch härter in meinen Schritt. Wie der Herr und Gebieter, der er wahrhaft ist.


  Schließlich beendet er das Telefonat. Ich fühle mich wie ausgelaugt. Achtlos wirft er das Handy beiseite, dreht mich um – und küsst mich.


  Ich habe Dominanz und bestimmende Leidenschaft erwartet. Stattdessen ist sein Kuss überraschend leicht, weich und süß, wie ein lauer Abendwind.


  Er will mich, er ist hart, ich fühle, wie sein Schwanz gegen meinen Hintern drückt. Aber als ob seine Erektion für ihn keinerlei Bedeutung hat, zwingt er mich, mich hinzustellen und stellt sich dann neben mich.


  “So sehr es mich schmerzt, dich unverrichteter Dinge zu verlassen, muss ich leider weg, Rose.” Seine Augen sind dunkel. Vor Lust? Vor Bedauern? Oder etwas anderem, Komplizierterem?


  “Ich muss nach London. Auch noch mit einem Taxi, weil ich meinen Wagen gerade in die Werkstatt gebracht habe.” Er macht eine Pause, dann lehnt er sich vor, um mich wieder auf den Mund zu küssen. Diesmal härter. “Aber wenn ich zurückkomme, schlage ich vor, dass wir unser kleines Intermezzo fortsetzen. Findet das deine Zustimmung?” Mit schräg gelegtem Kopf schaut er auf mich hinunter, und sein mitternachtsschwarzes, langes Haar schimmert wie flüssige Seide.


  Ich nickte und murmele etwas, das nicht mal in meinen eigenen Ohren Sinn ergibt. Dann tätschelt er mir auf den Po und durchquert mit langen Schritten den Raum. An der Tür dreht er sich noch mal um und zwinkert mir zu. In seinen dunklen Augen entdecke ich frechen Übermut.


  “Viel Spaß mit dem Rest des Videos”, sagt er, dann ist er plötzlich weg.


  Aber ich schaue es mir nicht an. Als er weg ist, rase ich zu meinem Zimmer, das im düsteren Dienstbotenflügel liegt. Ich fühle mich seltsam, als ob ich einen lebhaften Traum hatte, aus dem ich gerade etwas desorientiert erwacht bin. Ich weiß nicht, was ich fühlen soll.


  Der Marquis ist unser Meister, und bis heute war er jemand, denn man von fern bewundert. Eigentlich sind mir Aristokraten und Berühmtheiten egal, aber er hat echtes Charisma und blaublütigen Charme. Außerdem ist er mysteriös – um seine Vergangenheit ranken sich allerlei geheimnisvolle Gerüchte.


  Es heißt, er war beim Militär, sei dann ausgeschieden und bemühe sich nun auf Wunsch seines Vaters, des Dukes, um das Anwesen. Die Familie ist knapp bei Kasse, sagt man, aber Blaystock Manor hat das Potenzial zu einem großartigen Kongresszentrum oder einem Luxushotel. Der Marquis hat jeden Penny, den er besitzt und auch nicht besitzt, in dieses Projekt hineingesteckt, um das Anwesen zu restaurieren und komplett zu modernisieren.


  Außerdem war er wohl mal verheiratet, aber seine Frau ist gestorben. Und zweifelsohne drängt sein Vater ihn nun, erneut eine Ehe einzugehen. Er muss Erben zeugen, um den Fortbestand der Familie zu sichern. Aber bis jetzt hat der Marquis sich augenscheinlich diesem Wunsch widersetzt. Es gibt keine Marquise.


  Ein lächerlicher Gedanke kommt mir, während ich mich bettfertig mache, und ich dränge ihn energisch beiseite. In der Karibik wartet schließlich ein Traumjob auf mich, und ich werde nicht mehr lange hier sein! Obwohl ich zugeben muss, dass ich das Herrenhaus furchtbar gern sehen würde, wenn es fertig umgebaut ist.


  Vermutlich denke ich all das nur, um die Tatsache zu verdrängen, dass mich der Marquis beim Masturbieren erwischt und mich nicht ganz, aber doch fast mit festen Schlägen bestraft hat.


  Will ich mich wirklich auf ein Spiel um Dominanz und Unterwerfung einlassen?


  Das, was ich im Video gesehen habe, war echt. Er hat ihr den Hintern versohlt, und wer immer diese Frau war – ganz sicher nicht seine Ehefrau –, hat laut geschrien. Es schien ihr wirklich wehgetan zu haben.


  Als ich im Bett liege, ziehe ich meine Pyjamahose herunter und schlage mir auf den Oberschenkel. Nur halbherzig, aber schon das schmerzt, und ich reibe die Stelle heftig, um das Stechen zu mildern.


  Sofort drifte ich in eine Fantasie ab.


  Ich stelle mir vor, dass ich wieder in dem kleinen Wohnzimmer sitze. Diesmal klingelt das Telefon nicht. Mein Hintern ist nackt, und der Marquis streichelt, streichelt, streichelt mich. Dann ein klatschender Schlag.


  Ich schlage mich erneut, um das Gefühl zu haben, wie es sein könnte. Es schmerzt verteufelt, aber ich tue es wieder. Ich stöhne “Mein Lord …”


  Ich schlage und schlage und stöhne und stöhne, und plötzlich muss ich meine Klitoris berühren. Die Vorstellung, dass ich seine klatschenden Schläge spüre, erregt mich so heftig, dass meine nasse Fut vor Lust schmerzt. Innerhalb von wenigen Sekunden komme ich, rufe leise seinen Namen, sehe sein Gesicht.


  Am nächsten Tag beschleichen mich Zweifel. Was wird passieren? Wird überhaupt etwas passieren? Oder hat der Marquis sich auf seine Vernunft besonnen und beschlossen, unser verstohlenes Zwischenspiel als irrig abzutun? Etwas, das ohne Konsequenz bleibt? Vielleicht liegt es in seinem englischen blauen Blut, mit Untergebenen zu tändeln, ohne danach einen weiteren Gedanken an sie zu verschwenden.


  In den nächsten Tagen sehe ich ihn nicht, und das Putzen, Abstauben und Polieren in den vielen Räumen geht ohne Zwischenfälle weiter. Ich arbeite genauso munter wie der Rest des Teams, als ob nichts geschehen wäre.


  Aber dann, am Ende eines weiteren langen Tages, als alle anderen in ein Pub gegangen sind, finde ich in meinem Zimmer eine kleine Notiz in einer makellos geschwungenen Handschrift vor:


  Es war mehr als bedauerlich, dass wir so grob unterbrochen wurden. Kommt es dir gelegen, mit mir heute Abend um sieben in dem kleinen Raum zusammenzutreffen? Ich denke, es gibt einiges, das wir gemeinsam zum Wohle deiner Erziehung und in Hinblick auf unser gegenseitiges Vergnügen unternehmen können.


  Die Notiz endet mit einem Wort: Christian.


  Christian? Wer ist Christian?


  Dann dämmert es mir allmählich. Hah! Wenigstens in dieser Hinsicht ist der Marquis ein ganz normaler Mensch: Er besitzt einen Vornamen.


  Ich frage mich, ob er will, dass ich ihn “Christian” nenne und duze. Es fühlt sich nicht richtig an. Nicht respektvoll genug.


  Nein, ich muss ihn definitiv mit “Mein Lord” oder “Eure Lordschaft” titulieren und darf sonst gar nicht sprechen. Entweder das, oder ich äußere mich durch gestöhnten Schmerz und lustvolles Vergnügen – zu gleichen Teilen.


  Um sieben stehe ich vor dem kleinen Wohnzimmer und starre auf die Tür. Ich habe mit dem Gedanken gespielt, nicht zu erscheinen, so zu tun, als sei nichts zwischen uns geschehen. Aber das würde bedeuten, eine einmalige Chance zu verschenken! Vielleicht treffe ich nie wieder einen Mann wie den Marquis, der Vorlieben zu haben scheint, auf die ich so neugierig bin. Vielleicht habe ich mein ganzes Leben lang ein normales, befriedigendes Sexleben. Aber selbst dann werde ich mich immer fragen, was ich versäumt habe, weil ich nicht auf diese Verlockung erotischer Bestrafungen und dunkler Spiele eingegangen bin …


  Also fasse ich mir ein Herz und klopfe entschlossen an. Sofort erklingt von innen seine tiefe, klare Stimme: “Herein.” Bilde ich es mir nur ein, oder klingt er wirklich wie ein strenger Schulmeister, der seine ungezogene Schülerin strafen will?


  Ich beginne zu zittern.


  Aber als ich den Raum betrete, erwartet mich nichts Beängstigendes. Es ist gemütlich, im Kamin brennt ein Feuer, das die sonst im Haus übliche Kühle verdrängt. Die dicken Vorhänge sind zugezogen, verschiedene Lampen verströmen goldenes Licht, das die polierten Antiquitäten schimmern lässt.


  Überflüssigerweise schmeichelt das Licht auch dem Marquis – obwohl er das überhaupt nicht nötig hat. Er sieht umwerfend aus. Wie immer ist er ganz in Schwarz gekleidet. Seine langen Beine stecken in Jeans, bedecken die muskulösen Oberschenkel und seinen Hintern wie eine zweite Haut. Als er sich aus den Tiefen des Sessels erhebt, stelle ich mir eine Sekunde vor, wie ich ihn mit Schlägen strafe …


  Blut steigt mir in die Wangen, und ich laufe langsamer. Eine Welle der Schuld überspült mich bei diesem ketzerischen Gedanken. Ich öffne meinen Mund, aber kein Ton kommt heraus.


  Er lächelt mich an. “Bitte, tritt doch näher, Rose. Möchtest du etwas trinken?”


  Auf dem Beistelltisch neben dem Sessel entdecke ich ein frostiges Glas mit einer klaren Flüssigkeit. Was ist das: Wodka? Wasser? Gin?


  “Ähm … ja.” Ich werfe einen Blick auf die Hausbar, habe aber keine Ahnung, was in den Flaschen ist. “Was immer Sie nehmen, bitte.”


  “Eine vortreffliche Wahl … und bitte nimm doch Platz.” Wie ein höfischer Ritter weist er galant zu einem Stuhl vor dem Kamin. Ich spüre, wie seine Blicke mir folgen, als ich dorthin gehe und mich setze. Ich habe schreckliche Angst, ich könnte fallen, obwohl ich keine spitzen Absätze trage, die sich im Teppich verfangen könnte.


  Endlich sitze ich auf dem Stuhl und schaue ihm zu, wie er meinen Drink mixt: Rasch gibt er eine klare Flüssigkeit, Eis und eine Scheibe Zitrone in ein Glas und lässt mich dabei nicht aus den Augen.


  Ich habe mich für diesen Abend sorgfältig gekleidet.


  Jeans, aus denen man sich unbeholfen herauswindet, kamen nicht in Frage. Schon deshalb nicht, weil ich so ein kurviges Hinterteil habe. Auch einen Minirock wollte ich nicht anziehen. Das wäre in der Gegenwart dieses Aristokraten nicht ladylike gewesen. Ich möchte mich schließlich seiner würdig erweisen.


  Also habe mich ich für einen wadenlangen, weit schwingenden Sommerrock entschieden und ein geknöpftes Top im gleichen Pink wie der Rock. Darüber eine dünne Baumwolljacke, und darunter meine schönsten Dessous. Ich will ihm schließlich gefallen …


  Der Marquis durchquert den Raum und reicht mir meinen Drink, dann kehrt er zu seinem eigenen Sessel zurück. Einen Moment lang herrscht Stille. Mir ist unbehaglich zu Mute, er dagegen ist offensichtlich komplett relaxed, und ich nutze den Moment, um seine makellose Erscheinung zu bewundern. Gesammelt und zugleich entspannt sitzt er da. Seine Beine hat er ausgestreckt und übereinandergeschlagen. Er trägt Stiefel.


  Meine Güte, Stiefel! Als ich sie sehe, fahre ich zusammen. In meinem Bauch regt sich etwas, meine Fut krampft sich zusammen – alles nur, weil diese Stiefel ein untrügliches Zeichen für sein Auftreten als mein Lord und Master sind. Sie sind alt, weich, blank poliert und nicht besonders hoch, aber trotzdem macht mich ihr Anblick schwach.


  Wie mich sowieso in seiner Gegenwart eine vage Schwäche befällt. Er trägt ein exquisites schwarzes Seidenhemd mit langen, lose geschnittenen Ärmeln, das um seinen Körper zu schweben scheint. Der Kragenknopf ist geschlossen, und ich muss meinen Wunsch bekämpfen, auf Händen und Knien durch den Raum zu kriechen und sein Hemd aufzureißen, damit ich seine Kehle und seine Brust küssen und an seinen Nippeln saugen kann.


  Und nicht nur seine Nippel.


  Sein schwarzes Haar glänzt seidig und frisch gewaschen, und sein feingeschnittenes Gesicht schimmert von einer sorgfältigen Rasur.


  Offensichtlich hat er sich auf diesen Abend genauso gründlich vorbereitet wie ich, was für mich nur ein weiterer Grund ist, ihn zu vergöttern.


  Ich versuche, über meine Nervosität hinwegzukommen, indem ich einen Schluck von meinem Drink nehme. Wie ich vermutet habe, ist es Gin, und nur wenig Tonic mildert die Schärfe. Tatsächlich ist er so stark, dass ich fast husten muss, aber ich bin dankbar für die Wärme, die sich in meinem Magen ausbreitet.


  “Nun … da wären wir also”, sagt der Marquis freundlich und sieht mich über den Rand seines Glases nachdenklich an. Dann nimmt auch er einen großen Schluck. Als er schluckt, beobachte ich, wie sich sein Kehlkopf zusammenzieht und wieder weitet, blass und irgendwie sinnlich.


  “Ähm … ja, da wären wir”, stammele ich. Die zunehmende Spannung in meinem Körper lässt mich allmählich verstummen.


  “Hast du noch über unsere unerwartete Begegnung nachgedacht?”


  Ich nicke im Bann meiner wachsenden Geilheit. Inzwischen weiß ich kaum noch, ob ich von ihm geschlagen oder gefickt werden will. Wahrscheinlich beides. Aber was immer er mir anbietet – ich will es so bald wie möglich.


  “Wie würde es dir gefallen, ein bisschen geschlagen zu werden? Interessiert dich diese Form der Bestrafung?” Seine Lippen sind scharf geschnitten, aber zugleich weich und sinnlich. Wenn er lächelt, so wie jetzt, wird der Drang übermächtig, mich zu winden und meine pulsierende Scham selbst zu berühren.


  So viel zu meinen besten Slips – inzwischen sind sie von meinem eigenen Saft durchtränkt.


  “Ich denke, wir werden zusammen viel Spaß haben, du und ich”, fährt er gelassen fort. “Ewige Liebe und Hingabe darfst du nicht erwarten, aber wir könnten das Vergnügen verschwiegener Stunden teilen, und darüber hinaus würde sich dein Horizont erweitern, ohne dass du dafür tausende von Meilen fliegen musst.”


  Seine Andeutungen tollen in meinem Kopf herum, necken mich mit der Aussicht auf etwas, das er nicht deutlich ausspricht.


  “Rose?”, fragt er nach und lässt den Drink in seinem Glas kreisen, während ich schweige.


  Oh, ich will es. Selbst wenn es nur das Vergnügen verschwiegener Stunden ist und nicht das andere. Aber ich habe Angst. Es ist, als ob ich zwischen der Wirklichkeit und einem seltsamen Traum gefangen bin. Noch immer hat es mir die Sprache verschlagen, also nehme ich einen weiteren Schluck von meinem Gin.


  Der Marquis runzelt die Stirn. Er sieht nicht verärgert, sondern eher traurig, ein bisschen bedauernd aus.


  “Es tut mir leid. Ich habe zu viel erwartet, nicht wahr?”


  Er neigt den Kopf zur Seite, sodass das Haar über seine Schulter fällt, und seufzt. “Pass auch, Rose, vergiss es einfach. Trink in Ruhe deinen Gin aus, und dann schließen wir dieses Thema ab. Ich hätte nicht den Fehler begehen sollen, dein Einverständnis vorauszusetzen.”


  Ich weiß nicht, ob ich erleichtert oder enttäuscht sein soll. Einen Moment lang fühlte ich mich ihm so nah, und bei Gott, ich wollte es so sehr.


  Ich kippe den Gin hinunter und erhebe mich unsicher.


  Sofort steht auch der Marquis auf, denn seine Manieren sind perfekt. Er kommt auf mich zu, um mich zur Tür zu eskortieren, und während wir gemeinsam durch den Raum gehen, ärgere ich mich über mich selbst. Wie kann ich nur so feige sein?


  Er hat bereits eine Hand am Türgriff, als er mein Gesicht berührt. So zart und zugleich so bedeutsam, dass mich wieder Schwäche überfällt.


  “Mach dir keine Sorgen, Rose, ich bin dir nicht böse. Es kann höchstens sein, dass ich etwas nachtrauere, das hätte sein können.”


  Ich weiß, dass seine Worte freundlich gemeint sind, aber sie treffen mich wie ein Messer mitten ins Herz. “Auch wenn ich fast mein gesamtes Geld verloren habe und kaum noch die Bezeichnung Aristokrat verdiene, versuche ich stets, ein Gentleman zu bleiben. Also kein Wort mehr über das, was zwischen uns vorgefallen ist! Von nun an wird uns nichts als eine freundliche Arbeitsbeziehung verbinden.”


  “Nein!”, höre ich mich rufen.


  Er starrt mich an, sieht jetzt etwas verwirrt aus.


  “Nein … ich meine … ja! Ich will es. Unbedingt. Es ist nur, dass ich damit keine Erfahrung habe …”, plappere ich drauflos. “Doch, ja … ich will. Unbedingt.”


  Sein strenges, elegantes Gesicht leuchtet auf, als sei unvermittelt die Sonne aufgegangen. Auf eine überwältigende Art und Weise wirkt er plötzlich unbeschwert glücklich für einen Mann, der so weltmännisch und kontrolliert ist.


  “Wirklich! Aber das ist ja wunderbar!” Er stellt sein Glas ab. “Ich freue mich!”


  Ohne Warnung beugt er sich zu mir herunter und gibt mir einen klitzekleinen, flüchtigen Kuss. “Damit ist es besiegelt.” Jetzt lächelt er anders als vorhin, fast überrascht, als ob ihn sein eigenes Verhalten erstaunt. “Komm!”


  Er nimmt meine Hand und führt mich zurück zum Kamin. Dort setzt er sich geschmeidig in den Sessel und zwingt mich, zwischen seinen ausgestreckten Beinen stehen zu bleiben. Ich fühle mich plötzlich sehr unbedeutend, wie ein ungezogenes kleines Mädchen. Als mir das klar wird, verstehe ich auch sofort, dass er genau das beabsichtigt hat. Ich senke den Blick, starre auf meine Füße. Es ist mir zu peinlich hochzuschauen, auch wenn er das Schönste ist, was ich jemals gesehen habe.


  “Nun dann, meine Rose …”


  Er hebt mit einem Finger mein Kinn an und zwingt mich, ihn anzuschauen. In seinen schokoladenbraunen Augen glüht ein dunkles Feuer. Den Bruchteil einer Sekunde sehe ich seine Zuge, als er sich über die Unterlippe leckt, und die Atmosphäre im Raum ändert sich schlagartig, als ob jemand einen Schalter umgelegt hat.


  Das Spiel beginnt.


  “Du findest also nichts dabei, schamlos in den Sachen anderer Leute herumzuschnüffeln? Oder spionierst du nur mich aus?”, herrscht er mich an.


  Ich weiß nicht, was ich antworten soll. Ich weiß nicht mal, ob ich antworten soll. Aber er besteht darauf.


  “Nun, Rose? Ich warte auf eine Erklärung!”


  “Äh … normalerweise mache ich das nicht. Aber ich hatte Lust … mir etwas anzuschauen”, druckse ich.


  “Und dir ist nicht der Gedanke gekommen, dass du zuerst zu fragen hast?”


  “Nein, mein Lord … es tut mir leid, mein Lord.” Ihn bei seinem Titel zu nennen, fühlt sich richtig, wenn auch in diesem Zusammenhang etwas gefährlich an.


  “Ich muss bestraft werden”, füge ich mit rauer Stimme hinzu. Plötzlich kann ich es nicht erwarten, zum Kern unseres Spiels zu kommen.


  “Wirklich?” Er klingt jetzt spöttisch, aber zugleich erfreut. “Nun, in diesem Fall denke ich, meine wagemutige Rose, dass wir deinem Wunsch nachkommen sollten, nicht wahr?”


  Unvermittelt führt er meine Hand zum Mund und küsst sie. Dann beobachtet er mich einige lange Momente, mustert mich von oben bis unten, als ob er sich etwas wirklich Schlimmes ausdenkt.


  Schließlich sagt er knapp: “Zieh dich aus.”


  Oh Gott, damit habe ich nicht gerechnet! Ich dachte, das kommt später, nachdem ich meine ersten Schläge erhalten habe. In meiner Vorstellung sah ich mich auf seinen Knien liegen, den Rock hochgeschlagen, meinen Slip heruntergezogen … aber nicht ohne schützende Kleidung, komplett nackt.


  Erst als er fragt: “Hast du verstanden, Rose?”, wird mir klar, wie lange ich gezaudert habe.


  Zuerst ziehe ich meinen Cardigan aus, den er mir zu meiner Überraschung abnimmt und sorgfältig über die Stuhllehne legt. So weit, so gut. Aber dann ist mein Top an der Reihe, und als ich versuche, die vielen kleinen Knöpfe zu öffnen, zittern meine Hände heftig.


  Der Marquis beobachtet mich und seufzt leise, dann macht er sich selbst an den Knöpfen zu schaffen. Mit präziser Genauigkeit öffnet er sie, als ob er ständig ungeschickte Frauen entkleidet. Vielleicht tut er das ja auch. Nun, vielleicht nicht so ungeschickte wie mich … Aber wer weiß, mit wem er zusammen ist, wenn er nicht gerade die Renovierungsarbeiten im Herrenhaus beaufsichtigt?


  Nun trage ich obenrum nur noch meinen BH, und der Marquis betrachtet ihn mit schief gelegtem Kopf genau, wie um die Qualität meiner Dessous zu beurteilen. Ich schlucke und frage mich, was er von meiner Wahl hält. Es ist mein bester BH, aus zartem, weißem Material und mit Spitze verziert … ich hoffe, er besteht unter dem kritischen Blick.


  Dasselbe hoffe ich für meinen Busen.


  Meine Brüste sind nicht sehr groß, aber hoch, und meine Nippel sind im Moment hart wie Kirschkerne. Was auch dem Marquis nicht entgangen ist. Er berührt einen Nippel und kneift ihn behutsam. Ich stöhne wie eine Hure, während er beginnt, ihn durch das seidige Material hindurch zu drehen.


  Lust, Blut und Hormone rasen durch meine Adern. Es ist, als hätte ich zu viel Energie für meinen Körper, und ich schließe die Augen, peinlich berührt von meiner Geilheit, aber unfähig, sie zu kontrollieren. Machtlos fühle ich, wie sich meine Hüften im selben Rhythmus seiner süßen Quälerei bewegen.


  “Nein”, sagt der Marquis entschieden und hebt mit seiner freien Hand erneut mein Kinn an. “Schau mich an, Rose. Offenbahre mir deine Gefühle, verbirg sie nicht.”


  Ich öffne meine Augen, in denen jetzt Tränen stehen. Aber ich weine nicht vor Schmerz, sondern weil mich ein nie gekanntes Gefühl überflutet.


  Die Augen des Marquis sind erstaunlich. Tief wie der Ozean an seiner dunkelsten Stelle, unergründlich und zugleich wie ein loderndes Feuer. Jetzt greift er nach meinem anderen Nippel, und während er an ihm sein quälend süßes Spiel fortsetzt, beginnen sich meine Hüften erneut zu bewegen, als besäßen sie ein Eigenleben.


  “Du bist so willig, süße Rose”, schnurrt er, zieht und dreht, erneut erst den einen, dann wieder den anderen Nippel.


  Ich ahne, dass diese Form der Bestrafung schwieriger auszuhalten ist als klatschende Schläge, und plötzlich bin ich stolz darauf, dass er mich auf diese Weise auf die Probe stellt.


  Die Augen des Marquis funkeln, als habe er meine Gedanken gelesen, und er gesteht mir die wunderbare Belohnung eines flüchtigen Lächelns zu. Dann atmet er tief ein, lässt mich los und lehnt sich im Sessel zurück.


  Ich fühle mich beraubt, bis er befiehlt: “Fahre fort.”


  Ich schlüpfe aus meinem BH, und er wirft nur einen flüchtigen Blick auf meine Brüste mit den rosigen geschwollenen Nippeln, als ob sie ihn ohne das schützende Material nicht mehr interessieren. Ich zögere, aber er nickt, was bedeutet, dass ich meinen Rock ausziehen soll.


  Erst schlüpfe ich aus meinen Schuhen, dann öffne ich Knopf und Reißverschluss meines Rocks. Weil ich plötzlich nervös bin, halte ich den rutschenden Rock fest. Dann lasse ich ihn doch fallen und schiebe ihn mit dem Fuß zur Seite. So stolz wie möglich stehe ich vor dem Marquis, nur noch mit einem winzigen Tanga bekleidet. Ich lächele unmerklich, ein Hochgefühl überkommt mich bei dem anerkennenden Ausdruck des Marquis.


  “Oh, wunderschön, wunderschön”, murmelt er, und wieder gleitet seine rosa Zunge rasch über seine volle Unterlippe.


  Mit einem Finger streicht er über das kleine Dreieck aus Spitze, das meine Fut bedeckt. Weiches, gekräuseltes Schamhaar lugt an den Stoffrändern hervor.


  Flüchtig wünsche ich, ich hätte Zeit für ein Brazilian Waxing gehabt, dann lasse ich den Gedanken wieder fallen. Der Marquis dreht eine kleine Locke um seinen Zeigefinger und zieht vorsichtig daran. Ich scheine ihm au naturel zu gefallen, und was ihm gefällt, gefällt mir auch.


  Jetzt zieht er stärker an meinem Schamhaar, und die Spannung überträgt sich direkt auf meine Klit. Ich bin so erregt, dass ich fast komme, und kann ein Stöhnen nicht unterdrücken.


  Und wieder ziept mich der Marquis. Diesmal schmerzt es ein wenig, als er an den Haarwurzeln der vorwitzigen Locke zerrt. Aber zugleich legt er mir den Finger seiner anderen Hand auf den Mund.


  “Ich will, dass du lernst dich zu kontrollieren, Rose”, tadelt er mich ruhig, aber ohne Groll. “Eine devote Dienerin zügelt sich selbst und erträgt auch Schmerzen …”, er zieht noch stärker, “… mit Demut und innerer Stärke. Ein weiter Weg liegt vor dir, Liebes. Ich hoffe, du gehst ihn willig.”


  Eine Träne rinnt mir über die Wange. Was hier geschieht, ist nicht das, was ich erwartet habe. Ich fühle mich wie ein unglückliches kleines Mädchen, das gescholten wird. Aber zugleich erregt es mich, und stärker als meine Verwirrung ist ein verheißungsvolles Prickeln tief in mir … Mein Körper liebt dieses Spiel, dessen Winkelzüge mein Verstand noch nicht begriffen hat.


  Und nicht nur meine Tränen fließen.


  Als ob er um meine Feuchtigkeit weiß, bläht der Marquis die Nasenflügel. Seine Brust hebt und senkt sich, während er meinen verräterischen Moschusduft einatmet. Er sieht aus, als ob er den Geruch erwartet hat und ihn nun befriedigt genießt. Langsam breitet sich ein Lächeln auf seinem schönen Gesicht aus.


  Einen Moment später keuche ich plötzlich auf, ringe nach Atem, während ich mich verzweifelt bemühe, seiner Anordnung zu gehorchen, obwohl ich aufschreien will und meine Hüften zucken.


  Denn mit einer schnellen Bewegung hat der Marquis mein Schamhaar freigegeben, seine Finger unter das Spitzendreieck geschoben und meine Schamlippen gespreizt. Tief dringt er mit einem langen Finger in mich ein, und gleichzeitig hebt er die Hand, sodass ich auf Zehenspitzen stehe, aufgespießt und zitternd.


  Während er seinen Finger in mir bewegt, muss ich mich an seinen Schultern festhalten, weil ich fast ohnmächtig werde, als mein Orgasmus kommt. Ich vergesse meinen Vorsatz, still zu bleiben, als er seinen Daumen auf meine Klit presst. Verloren in meiner Lust, stöhne ich wie ein Tier.


  In den Wellen des Orgasmus versagt meine Kraft endgültig, und meine Knie geben nach. Der Marquis schlingt seinen freien Arm um meine Taille, um mich aufrecht zu halten, während er weiterhin unerbittlich seinen Finger in mich hineinstößt. Gleichzeitig presst er den Daumen auf meine geschwollene Perle und lockert ihn, wieder und wieder, wobei mich ein Höhepunkt nach dem anderen erschüttert – oder ist es noch der erste, der nie aufgehört hat?


  Ich halte mich an ihm fest, mein Körper verkrampft sich und entspannt wieder, unzählige Male. Die Zeit verstreicht.


  Schließlich ist es vorbei. Blut schießt mir heiß in die Wangen. Weil ich mich schäme, aber auch, weil mich eine wilde Freude erfüllt, während ich endlich wieder aus eigener Kraft stehen kann.


  Der Marquis hat noch immer seinen Zeigefinger in mir versenkt.


  Und dort lässt er ihn auch, als er die Hand auf meinen Venushügel legt und nachdenklich sagt: “Du hast noch unendlich viel zu lernen, süße Rose.” Seine Blicke versprechen mehr Lust, aber ich lese auch so etwas wie leises Bedauern darin. “Und uns bleibt nur wenig Zeit, nicht wahr? Kaum ein, zwei Wochen.”


  Worüber zum Teufel spricht er? Für immer könnte ich hier stehen, vor meinem Gebieter über meine Lust, dessen Hand warm und unnachgiebig zwischen meinen Beinen ruht. Bis mir einfällt, dass ich in zwei Wochen meinen Traumjob in der Karibik antreten werde und mich dann tausende Meilen von dem Maquis trennen, von seinen Augen, seinen Händen, seinem Körper …


  Der Schock, der mit dieser Erkenntnis einhergeht, muss sich auf meinem Gesicht widergespiegelt haben. “Keine Sorge, Liebes. Das soll nur ein Grund sein, die uns verbleibende Zeit umso gründlicher zu nutzen.”


  Er krümmt seinen Finger in mir, und ich stöhne laut auf. “Für gewöhnlich beginne ich den Unterricht mit etwas Schmerz. Aber in deinem Fall konnte ich der Versuchung deiner süßen Pussy nicht widerstehen und dir zum Auftakt einen Orgasmus bescheren.”


  Er krümmt seinen Finger noch mehr.


  Ich schreie laut “Oh mein Gott” und komme erneut.


  Seine Aktion ist schnell und hart, sie befriedigt mich, aber weckt zugleich meine Lust auf mehr. Auf viel mehr. Aber anstatt mich weiter mit seinem Finger zu pfählen oder mich auf den Teppich zu zwingen, die Hose zu öffnen und mich mit mächtigen Stößen zu nehmen, zieht der Marquis seinen Finger heraus und hält ihn mir hin.


  In meinem Kopf wirbelt es. Ich frage mich, was das soll, aber dann dämmert es mir: Er will, dass ich seinen Finger säubere.


  Mit flammenden Wangen sauge ich meinen eigenen Saft von seiner warmen Haut und habe das Gefühl, mir wird etwas vorenthalten, als der Marquis mir seinen Zeigefinger entzieht, sein blütenweißes Taschentuch hervorzieht und ihn sorgfältig abtrocknet.


  “Genug damit”, sagt er knapp, und es klingt, als ob ich ihn mit meinem Orgasmus absichtlich von Wichtigerem abgehalten hätte. “Ich möchte dich gern fesseln. Findet das deine Zustimmung?”


  Wo ist meine Stimme geblieben? Stumm nicke ich, während er neben den Stuhl greift und plötzlich eine lange, weiche, seidige Kordel in der Hand hält. Er dreht mich um, sodass ich von ihm weg schaue, und ich fühle, wie sie über meine Hüften und Flanken gleitet. Dann greift er nach meinen Händen und bindet sie hinter meinem Rücken an den Handgelenken zusammen.


  Zuerst denke ich, dass er es damit belässt, aber dann hat er plötzlich ein zweites Stück Kordel in der Hand, mit dem er nun meine Ellenbogen zusammen bindet.


  Ein feiner Schweißfilm breitet sich auf meiner Haut aus, als ich auf diese Weise doppelt gefesselt vor ihm stehe. Es schmerzt nicht wirklich, aber es ist unbequem; außerdem zwingt es mich, meinen Busen hervorzurecken. Ich fühle mich wehrlos, ausgeliefert.


  Mit einer geschmeidigen Bewegung dreht er mich zurück zu sich. Wieder überkommt mich süße Schwäche, als er anfängt, nacheinander meine Nippel zu lecken und daran zu saugen. Sein rabenschwarzes Haar schwingt sacht gegen meinen Bauch, und der Duft seines teuren Shampoos steigt mir in die Nase.


  Während er mich mit seiner Zunge foltert, spüre ich seine Finger an meinem Tanga. Er zupft an dem zarten Material, dann zieht er es ruckartig nach oben, tief zwischen meine Schamlippen.


  Als die feuchte Seide hart gegen meine Klit presst, macht er hinter meinem Rücken einen kleinen Knoten, sodass der Tanga an Ort und Stelle bleibt.


  Noch ein-, zweimal leckt er meine Nippel, dann lehnt er sich in seinem Sessel zurück und betrachtet nachdenklich, was er bewerkstelligt hat.


  Ich fühle mich wie ein Feuerwerk in einer Flasche, explodiere fast vor sexueller Energie, wovor mich nur die Fesseln zurückhalten. Zu gern möchte ich kommen, aber ich habe Sehnsucht nach mehr als Belohnung.


  Der Marquis lächelt so wissend, als kenne er jeden meiner verzweifelten Gedanken.


  “Und nun beginnen wir wirklich”, sagt er milde, greift mich bei der Taille und schiebt mich ein Stückchen von sich weg. Er setzt sich bequemer hin und platziert seinen Stiefelfuß fester auf dem Fußboden. In seinen Augen tanzt ein Irrlicht, und ein kleines Lächeln gleitet über sein gut geschnittenes Gesicht. Dann nickt er mir zu.


  Er erwartet, dass ich meine Position einnehme.


  Es ist nicht leicht, sich mit gefesselten Händen und Armen graziös auf seinen Schoß zu legen, aber ich versuche es, so gut es geht. Trotzdem rückt er mich persönlich zurecht, legt mich in präzisem Winkel so, dass ihm mein nackter Hintern optimal präsentiert wird.


  Ungeduldig warte ich auf den ersten echten Schlag, anders als der Klaps neulich.


  Aber noch ist es nicht so weit.


  „Mmmm …”, macht der Marquis leise und nachdenklich und greift behutsam eine Pobacke. Er überprüft die Festigkeit, den Widerstand. Es fühlt sich anders an als zuvor. Die Finger auf meiner nackten Haut hinterlassen eine elektrische Spur, die sich quer über meinen Hintern zieht.


  Dann greift er fester zu, und ich ahne, was ihn beschäftigt: Er kalkuliert, wie hart er zuschlagen soll, wie hoch er dafür seine Hand heben muss, wie viele Schläge optimal sind.


  “Bereit?”, fragt er dann zu meiner Überraschung. Ich dachte, er nimmt sich einfach, was er will. Er ist schließlich dominant. Er ist mein Lord. Aber ist er das wirklich? Würde ich jetzt Nein sagen, würde er mich vermutlich auf der Stelle losbinden, mir höflich in meine Kleidung helfen und den Plan ein für alle Mal fallen lassen. Aber so ist es nicht. Ich will, was ich will, und er will es auch.


  “Ja”, flüstere ich, selbst für mich kaum vernehmbar gegen das Rauschen meines Blutes, das donnernde Pochen meines Herzens.


  “Braves Mädchen.”


  Und dann schlägt er mich.


  Oh mein Gott! Es schmerzt! Es schmerzt so sehr!


  Was für ein Schock! Ich habe einen Schlag erwartet, der ein leichtes Kribbeln hinterlässt, eine Mischung aus neckendem Schmerz und sinnlichem Vergnügen. Was für ein fataler Irrtum, erkenne ich nun!


  Es fühlt sich nicht an, als ob er mich mit seiner festen, aber menschlichen Hand schlägt, sondern eher, als ob er ein Stück Holz benutzt. Einen kurzen Moment lang fühle ich nichts, weder in meinem Kopf noch auf meinem Hintern, aber dann überfällt mich das Gefühl wie ein Hurrikan. Laut rufe ich etwas aus, das keinen Sinn ergibt, und dann steht meine linke Pobacke in Flammen.


  Und das ist erst der erste Schlag.


  Als er wieder und wieder zuschlägt, erkenne ich fassungslos, dass er sich beim ersten Schlag zurückgehalten hat.


  Klatsch! Klatsch! Klatsch!


  Auf meinem Hintern lodert jetzt ein Inferno, und heißer Lavastrom fließt in meine Scham, entzündet dort ein Verlangen, eine quälende Sehnsucht wie vor meinem ersten Orgasmus und lässt diese Zeit zugleich bedeutungslos erscheinen.


  Ich weiß, dass ich ruhig und still und gehorsam sein sollte, meine Bestrafung demütig wie ein braves Mädchen entgegennehmen sollte. Instinktiv weiß ich, dass mein Herr das von einer guten Dienerin wünscht: untergeordnete Selbstbeherrschung, die Fähigkeit, die Bestrafung anmutig und dankbar entgegenzunehmen.


  Stattdessen bäume ich mich auf, winde mich, versuche gegen meine Fesseln anzukämpfen und quäle mit jeder heftigen Bewegungen meine Klit nur noch mehr, die durch den seidenen Tanga fest gepresst und unerträglich gescheuert wird.


  Obwohl ich fast glaube, verrückt zu werden, weiß ich zugleich, dass ich noch nie in meinem Leben glücklicher war. Trotz des Schmerzes und der Perversion, willenlos ausgeliefert zu sein, weiß ich, dass ich da bin, wo ich hingehöre, mit dem mir zugedachten Herr und Meister.


  Bei einem besonders kraftvollen Schlag des Marquis kann ich einen Aufschrei nicht unterdrücken. Aber nicht, weil mein Hintern inzwischen höllisch brennt.


  Nein, ich schreie voller Schmerz, weil ich in weniger als zwei Wochen tausende Meilen von diesem Mann mit den himmlisch strafenden Händen entfernt sein werde.


  Während ich mich unter seinen unerbittlichen Schlägen drehe und wende, während mein Po gequält wird, während mein Höhepunkt nur noch Sekunden entfernt ist, beginne ich zu schluchzen. Ich verliere die Kontrolle über meine Gefühle, werde plötzlich von irrationalem Herzschmerz gebeutelt.


  Als ob er in meine Psyche wie durch klares Glas schauen kann, hört der Marquis unvermittelt mit der Bestrafung auf. Mit einer fließenden Bewegung, als wöge ich nicht mehr als eine Feder, dreht er mich auf seinem Schoß um. Ich hole erschreckt Luft, als mein schmerzender Arsch mit dem Stoff seiner Jeans in Berührung kommt, aber meinen Atem fängt er ab, in dem er sich vorbeugt und mich tief küsst.


  Seine Zunge tanzt noch in meinem Mund, während er meine Fesseln löst. Dann zerreißt er mit einem einzigen kraftvollen Ruck den Tanga, der noch immer meine Klit gefangen hielt, und ersetzt ihn mit seinen warmen Fingern. Binnen von Sekunden bescheren mir seine Fingerspitzen einen langen, intensiven Orgasmus, der mich jede Seelenpein vergessen lässt.


  Ich stöhne in seinen Kuss hinein, als der Höhepunkt meinen Körper durchfährt und schließlich den Schmerz in meinem Herzen lindert.


  Der Marquis hört nicht auf, mich süß und sanft zu streicheln, und die Wellen der Lust wollen nicht abebben. Während ich mich unter seiner Berührung winde, halte ich mich zugleich verzweifelt an ihm fest, zerre an seinem dunklen Hemd und bohre ihm meine Fingernägel in seinen Rücken, vielleicht, um einen kleinen Teil des Schmerzes, den er mir zugefügt hat, zurückzugeben.


  Schließlich werden unsere Bewegungen langsamer. Wir halten inne und schweigen. Er hält mich, ich halte ihn. Wir sind zwei Überlebende des Sturms.


  Ich weiß nicht, wie lange wir so sitzen. Meine Welt besteht aus seiner Stärke, seinem Duft, seinen regelmäßigen Atemzügen und seinem Herzschlag, den ich höre, weil mein Kopf gegen seine Brust lehnt.


  Es dauert eine Weile, bis ich einen anderen Körperteil des Marquis spüre. Ich sitze auf seinem Schoß. Er hat eine heftige Erektion.


  Mir wird wieder heiß, als mir bewusst wird, wie selbstsüchtig ich war. Die Schläge waren seine Idee, aber ich wollte es schließlich genauso sehr, und ich habe das ersehnte Vergnügen genossen, bin mehrere Male gekommen.


  Und er? Nichts. Er war während unseres ganzen Spiels lang hart und steif. Wie egoistisch von mir, dass mir nicht mal der Gedanke gekommen ist, etwas dagegen zu unternehmen!


  Er dagegen hat dafür gesorgt, dass ich befriedigt werde – mehr als einmal.


  Ich frage mich, wie ich dieses delikate Thema ansprechen soll. Er scheint momentan zufrieden damit, mich zu halten, obwohl ihm seine Erektion Unbehagen verschaffen muss. Was er mir deutlich beweist, als ich meine Position auf seinem Schoß leicht verändere und er daraufhin scharf Luft holt.


  “Ähm … Eure Lordschaft … sollten wir nicht etwas dagegen tun?”


  Zugegeben, das ist nicht sehr elegant formuliert, aber zumindest drückt es aus, was ich empfinde. Ich unterstreiche meine Frage, indem ich meinen Po sanft gegen die harte Erhebung schmiege.


  Ich habe eine positive Antwort erwartet, vielleicht einen enthusiastischen Einstieg in die nächste Phase unseres delikaten Spiels, aber ich täusche mich gründlich.


  Der Marquis schweigt. Sein Schweigen dehnt sich in die Länge, bis er schließlich bedauernd seufzt.


  “Ein verlockendes Angebot, meine schöne Rose. Wahrhaft verführerisch …” Warum entdecke ich in seinem Gesicht plötzlich eine Spur von Trauer? “Aber vermutlich keine gute Idee … nein, sicher nicht.”


  “Warum nicht?”, frage ich herausfordernd und falle komplett aus meiner Rolle als demütige Dienerin. Sofort überkommt mich der Gedanke, dass ich mich jetzt entschuldigen muss. Aber er lächelt nur und zuckt mit den Schultern. Die Bewegung bringt mich seinem harten Schwanz noch näher.


  Er wendet den Blick von mir ab, wirkt auf einmal distanziert, bevor er mich wieder anschaut. Nun sieht er noch trauriger aus, dann lächelt er wehmütig. “Ich ziehe es vor, nur zu berühren, zu spielen und Befriedigung zu schenken, statt sie selbst zu erhalten.”


  Wie bitte?


  “Aber … ähm … müssen Sie nicht kommen?”


  Er lacht. “Gewiss tue ich das. Aber allein. Später, Rose.” Er legt den Kopf in den Nacken, wie auf der Suche nach einer himmlischen Inspiration, wobei sein mitternachtsschwarzes Haar in den Nacken fließt. “Es ist schwer zu erklären, aber wenn ich zu intim werde, werden meine Gefühle es auch, und dann will ich zu viel …. und ich bin die denkbar schlechteste Wahl, was eine dauerhafte Beziehung angeht.”


  Er seufzt tief, und seine Brust hebt und senkt sich. “Ich bin verwitwet, aber schon als Ehemann habe ich nicht viel getaugt. Nicht mal als Freund … ich war wild … zu selbstbezogen … obwohl ich mich inzwischen vielleicht etwas geändert habe.”


  Er macht eine vage Geste, und ich weiß, dass er damit seine Verantwortung gegenüber Blaystock Manor meint.


  “Aber dafür habe ich nun einen Berg Schulden und unzählige andere Verpflichtungen. Wer sich mit mir einlässt, muss auch das teilen. Und welche Frau will das schon?”


  Ich verstehe, was er meint, und unvermittelt erhellt ein Lichtstrahl meine düsteren Gedanken, die seine Worte hinterlassen haben. Er hat eine Beziehung, sogar eine Ehe erwähnt! Könnte das bedeuten, dass er mehr für mich empfindet? Mehr in mir sieht als eine Angestellte auf Zeit, die seinen Geschmack beim Liebesspiel teilt?


  Kann das sein?


  “Ach bitte, Mylord, lassen Sie mich Sie berühren … oder könnten wir nicht vögeln? Ich werde nicht mehr von Ihnen erwarten, nur ein kleines Vergnügen ohne Verpflichtungen … nur Freundschaft und ein kleines Extra, wirklich nichts, was kompliziert werden könnte.”


  Bevor ich mich stoppen kann, habe ich meine Gedanken laut ausgesprochen. Aber jetzt, wo ich darüber nachdenke, wird mir klar: Egal, was ich sage – es stimmt. Ich will mehr.


  Obwohl es wahrscheinlich das Dümmste ist, was ich jemals in meinem Leben getan habe – sogar dümmer, als mich auf dieses lustvolle Spiel einzulassen –, habe ich mich Hals über Kopf in den Marquis verliebt.


  Und er hat recht: Für uns kann es keine Zukunft geben … bald werde ich in die Karibik abreisen, wo mich die Chance meines Lebens erwartet!


  Er schaut mich an, und seine dunklen Augen blicken traurig und sehnsüchtig zugleich. Als ob er in meinen Gedanken dieselben bittersüßen Gefühle liest, wie er sie selbst empfindet.


  “Du bist ein wundervolles Mädchen, Rose.” Er berührt mein Gesicht sanft, mit derselben Hand, die mich eben noch so hart bestraft hat. “Viel zu wundervoll für mich. Wenn ich nehme, was du mir geben willst, werde ich noch mehr wollen. Und immer mehr … und das wäre nicht fair von mir.”


  Ich könnte weinen und schreien vor Glück. Ich habe mich nicht getäuscht! Ich bin ihm nicht egal!


  Aus einem Impuls heraus schmiege ich mein Gesicht in seine Handfläche und küsse sie. Er stöhnt und murmelt: “Nein … das sollte ich nicht tun …”


  Aber ich habe ihn, ich spüre es. Sein Körper zittert leicht, und unter mir zuckt sein Schwanz, der sich jetzt noch härter anfühlt. Wenn das überhaupt möglich ist.


  “Tun Sie es. Ohne Bindungen, ohne Verpflichtungen”, flüstere ich gegen seine Handfläche und besiegele mein Versprechen mit der feuchten Spur, die meine Zunge darin hinterlässt.


  “Zum Teufel!”, keucht er und küsst mich erneut. Ganz tief mit seiner Zunge, seinen Lippen … seinem Herzen?


  Ich schmiege mich eng an ihn, vergesse völlig den Schmerz auf meinem Po. Mit meiner Umarmung versuche ich ihm stumm zu sagen, was zu schwierig und zu unvernünftig ist, um es laut auszusprechen.


  Wie zum Beispiel … ich tue alles, um nur kurz mit ihm zusammen zu sein. Ich mache alles, wie er es will, und werde nicht um mehr bitten. Ich nehme in Kauf, dass er mir keine Versprechungen macht und keine Verpflichtungen eingeht.


  Und wer braucht schon einen verdammten Job in der Karibik?


  Mein letzter Gedanke schockiert mich, aber noch während ich darüber nachdenke, küsst der Marquis mich noch tiefer. Er schlingt seinen Arm um mich und hält mich fest und sanft zugleich fest, als ob ich unendlich kostbar für ihn bin.


  Und plötzlich sind wir auf dem Fußboden, und er ist über mir, groß und dunkel, wie ein Schatten und zugleich, auch wenn es paradox klingt, wie ein helles Licht, das Licht einer lustvollen Offenbarung.


  Seine Hände gleiten über meinen Körper, erforschen ihn sorgfältig und gefühlvoll. Seine Berührung ist tausendmal erotischer als während unseres Spiels. Dann keucht er auf, setzt sich hoch und reißt sich mit einer heftigen Bewegung das Hemd vom Körper, wobei die Knöpfe in alle Richtung fliegen. Dann umarmt er mich erneut, und endlich sind wir Haut an Haut.


  Sein Körper fühlt sich heiß, fast fiebrig an, und auf dem feuchten Film schießt die Elektrizität zwischen uns hin und her. Ich stöhne, hingerissen von dieser Verbundenheit, die auf geheimnisvolle Weise genauso gut wie Sex ist. Aber dann krampft sich meine Vagina sehnsuchtsvoll zusammen. Das ist nicht genug, ich will mehr …


  Der Marquis küsst mich immer noch und macht sich zugleich am Gürtel seiner Jeans zu schaffen. Er öffnet ihn. Aber bevor er sich mir enthüllt und mir erlaubt, mich an seinem Anblick zu ergötzen – wovon ich seit dem Tag meiner Ankunft im Herrenhaus geträumt habe –, stößt er einen leisen Fluch aus. “Verdammt, ich habe kein Kondom! Ich dachte, das brauchen wir nicht!”


  Ich denke, wow, er meinte wirklich, was er sagte – kein Vögeln –, zugleich gratuliere ich mir selbst dazu, dass die Hoffnung zuletzt stirbt. “Ähm … ich habe eines dabei. In der Tasche meines Rocks.”


  Er wirft mir einen Blick zu, der verrät, dass er mich für ein gerissenes süßes Luder hält, das mit allem rechnet, aber zugleich lese ich auch Dankbarkeit darin.


  Und dann erhebt er sich, läuft rasch zu meinem Rock und greift nach dem Kondom in meiner Tasche.


  Als er wieder zurückkommt, zögert er einen Moment und wirft mir erneut einen komplexen Blick zu, der seine Leidenschaft, seine Sehnsucht und seinen Hunger auf Sex verrät … und zugleich eine seltsame Furcht. Ich nicke. Ich weiß, wie er sich fühlt, denn ich fühle mich genauso.


  Und dann greift er in seine Jeans und offenbart sich meinen Blicken.


  “Ohh…”, sage ich bewundernd.


  Sein Schwanz ist groß. Überwältigend. Köstlich. Er ist so schön und edel wie sein Gesicht, herrlich hart und prachtvoll geformt. Er ist beschnitten, und seine Eichel ist feucht, gedehnt und schimmernd. Noch nie habe ich einen eindrucksvolleren gesehen, und es ist fast schade, als er mit Latex bedeckt wird.


  Ich greife nach dem Marquis, erwarte, dass er sich zwischen meine inzwischen weit gespreizten Beine legt. Aber mit dem autoritären Selbstverständnis seines jahrhundertealten Titels bringt er mich in eine andere Stellung. Den Arm um meine Taille gelegt, bugsiert er mich auf Hände und Knie und postiert sich dahinter.


  Das ist nicht meine erste Wahl, aber ich nehme, was ich bekommen kann. Und ich verstehe auch, warum er es so will: Diese Position ist weniger persönlich und erlaubt uns beiden, unsere Emotionen besser zu verbergen.


  Jedenfalls glaube ich das, bis er näher kommt und seinen harten Schwanz gegen meinen immer noch kribbelnden Hintern presst. Er lehnt sich über mich und schmiegt seine nackte Brust gegen meinen Rücken. Dann küsst er mich sanft auf meinen Hals. Ich dränge mich ihm entgegen, liebe die Art, wie er mich küsst, liebe das Gefühl seiner Haut, seinen Duft …. liebe ihn.


  Mit einer Hand stützt er sich ab, mit der anderen streichelt er mich zärtlich. Er lässt seine Fingerspitzen über meine Brüste und meine Rippen gleiten, dann fährt er über meine Taille und erobert meine Scham. Er bedeckt sie, hüllt sie ein, nicht unbedingt sexy, sondern eher besitzergreifend. Die Geste erregt mich fast mehr, als es eine direktere tun würde.


  Dann teilt er mit seinen langen Fingern meine Schamlippen und berührt meine Klit.


  Ein langes, tiefes Stöhnen entfährt mir, während er mich zart und mit regelmäßigen Bewegungen zu streicheln beginnt. Mir wird klar, dass er will, dass ich zuerst komme, und ungehorsam widersetze ich mich einige Sekunden, um meinen Höhepunkt für unsere Vereinigung zu sparen. Aber er ist viel zu clever und erfahren. Mein Widerstand bricht, und mit einem gebrochen Schrei komme ich.


  Während ich noch in den Wellen des Orgasmus schwebe, findet sein harter Schwanz mühelos meinen Eingang und dringt kraftvoll in mich ein.


  Oh mein Gott! Er ist so groß! Er fühlt sich noch gewaltiger an als er aussah, so heiß und achtungsgebietend! Ich mache ein Hohlkreuz und suche nach einem festeren Stand auf meinen gefalteten Armen, um seinen Stößen standzuhalten.


  Das Gefühl der Penetration lähmt vorübergehend meine Gefühle, und meine Lust lässt nach, als mir bewusst wird, was mir gerade widerfährt.


  Der Schwanz des Marquis ist in mir! Dieser elegante, ehrfurchtsgebietende, geheimnisvolle Mann, für den ich arbeite, nimmt mich von hinten. Wir sind durch unser Fleisch vereint.


  Aber als er anfängt, sich zu bewegen, kehrt meine Lust zurück und die Gedanken verschwinden.


  Wir wiegen uns gegeneinander, und er vögelt mich mit langen, kraftvollen Stößen.


  Zuerst hält er meine immer noch sengend heißen Pobacken, aber je wilder wir werden, desto mehr lehnt er auf mir. Wie vorhin stützt er sich auf einer Hand ab, während er mit der anderen Hand meine Klit stimuliert.


  Ich weiß nicht, wie er es macht, aber er streichelt mich in genau dem richtigen Maß. Bestimmend, unerbittlich, rhythmisch, in einer gefährlichen Kreisbewegung, aber nicht zu grob. Woher weiß er, wie ich es brauche? Instinkt? Erfahrung? Intuition?


  Aber egal, wie rätselhaft mir das vorkommt – ich kann nicht lange an mich halten. Ich heule auf, fast wie eine Wölfin, und dann erschüttert mich ein gewaltiger Höhepunkt. Geschwächt registriere ich, dass der Marquis versucht sich zurückzuhalten, um den Moment der Erlösung noch weiter hinauszuschieben. Aber das dulde ich nicht, ich will, dass sich auch seine Lust endlich erfüllt.


  Ich ziehe meine inneren Muskeln zusammen und entspanne sie wieder, melke ihn, und plötzlich stößt er einen Strom von vulgären Worten hervor, so komplett anders als das Vokabular der Oberschicht, das er sonst benutzt, dass ich genauso wild lache, wie ich komme.


  Dann lacht er auch, stößt noch heftiger zu und explodiert schließlich in mir. Trotz des Kondoms fühle ich, wie er sich ruckartig in mir verströmt, und obwohl es nicht besonders schlau ist, wünsche ich auf einmal, kein Latex wäre zwischen uns.


  Während wir schwitzend, lachend, stöhnend und nach Atem ringend zusammensinken, überkommt mich flüchtig der gefährliche Gedanke, wie es wäre, wenn zwei, drei kleine Marquise durch die Gänge des Hauses rennen würden, alle mit dunklem Haar, genauso hübsch und aristokratisch wie ihr Daddy.


  Wir liegen in der Löffelchenstellung auf dem Teppich, er hat die Arme um mich geschlungen, hat zumindest noch einen Teil seiner Kleidung an, ist warm und beschützend, und plötzlich überkommt mich eine Welle postkoitaler Traurigkeit. Bonjour, tristesse …


  Mehr bekommst du nicht von ihm, Rose, sage ich mir. Noch knapp zwei Wochen ungezogener Sexspiele, vielleicht noch ein paarmal das göttliche Gefühl, seinen Schwanz in dir zu spüren, während er dich freundlich fickt, aber darauf bedacht ist, nicht zu viele Gefühle zu investieren. Und dann bist du auch schon fort, um deinen tollen neuen Job anzutreten.


  Während er hier, im Herzen von England, bleibt und sich weiterhin um das großartige Anwesen kümmert.


  Es überrascht mich nicht, dass es draußen wieder angefangen hat zu regnen.


  Zwei Wochen später regnet es immer noch. Falsch. Im Moment tobt da draußen ein Gewitter, das mich regelrecht verängstigt. Auf der anderen Seite ist das gut so. Es lenkt mich davon ab, dass ich morgen abreisen werde. Und obwohl es mir um dieses kalte englische Wetter kein bisschen leidtut, gibt es hier vieles, das ich am liebsten nicht verlassen möchte: dieses desolate Haus, das zunehmend intakter und schöner wird. Ich wünschte, ich könnte es sehen, wenn es fertig ist.


  Noch mehr werde ich vermissen, gefesselt und bestraft zu werden, die Befehle meines Lord und Gebieters zu befolgen, die er mir ernst und artikuliert zu verstehen gibt. Oh, ich bin sicher, dass es auch irgendwo in der Karibik einen Mann geben wird, der mir meine heimlichen Wünsche erfüllt. Aber es wird nicht dasselbe sein. Niemals.


  Und die Lust, wenn ich wehrlos und gefesselt bin – auch sie wird mir fehlen. Nicht irgendeine Lust, sondern die, die mir ein Mann schenkt, der meine Gedanken zu lesen scheint.


  Auch den Sex mit ihm werde ich vermissen, obwohl ich bis jetzt noch nie sein Gesicht gesehen habe, wenn er in mir kommt. Aber obwohl er sich in diesem Moment nicht zu erkennen geben will, glaube ich nicht, dass ich jemals einen Mann finden werde, der seine Raffinesse, seine Stärke und zugleich seine Rücksichtnahme besitzt … und seine naturgegebene Dominanz.


  Ja, ich werde den Marquis vermissen. Ich fürchte, dass er unersetzbar ist.


  Und jetzt ist unsere letzte Nacht gekommen.


  Die Lampen im Gang zu dem verschwiegenen kleinen Wohnzimmer flackern, und gerade, als ich an die Tür klopfe, wie ich es immer tue, wird das Licht schwächer und erlischt.


  Die Arbeiten an der Elektrizität im Haus sind noch nicht abgeschlossen, und gelegentlich passiert es, dass der Strom ausfällt. Aber während eines Sturms war das bis jetzt noch nie der Fall.


  Es donnert laut, und im gleichen Moment schlägt ganz in der Nähe ein Blitz ein. Furchtsam schreie ich auf – da öffnet sich vor mir schwungvoll die Tür.


  Wäre ich nicht so verängstigt, würde ich laut auflachen: Es ist wie in einem Dracula-Film: dieses unheimliche dunkle Haus, draußen der heulende Sturm und vor mir dieser aristokratische, hochgewachsene, mysteriöse Mann, wie immer von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet.


  Ich schreie zum zweiten Mal, als er mich an sich zieht und mich dann in das erleuchtete Zimmer führt.


  “Niemals hätte ich gedacht, dass du an deinem letzten Abend zu mir kommst, Rose. Ich habe dich während des Sturms mit den anderen in der Küche vermutet.”


  Wäre da nicht unverhohlene Freude in seinen Augen, mich zu sehen, wäre ich entnervt, dass er mich so falsch einschätzt. Aber er sieht aus, als hätte ich ihm ein wertvolles Geschenk gemacht, und das bindet mich in diesem Moment enger an ihn, als es jedes Seil tun könnte.


  Verrückte Gedanken schießen mir durch den Kopf, die meine Zukunftspläne gefährlich verändern könnten. Aber sie sind so jenseits aller Vernunft, dass ich kaum wage, sie mir einzugestehen, und als es erneut laut donnert, verschwinden sie – zusammen mit allen anderen Überlegungen.


  Der Marquis zieht mich an sich, flüstert mir beruhigend zu, sanft und tröstend wie zu einem Kind. Seine Umarmung ist nicht sexuell, sondern beschützend. Trotzdem spüre ich, dass er erregt ist. Manchmal ist er immer noch hart, wenn er mich zurück in mein kleines Dienstmädchenzimmer begleitet, und dann, so vermute ich, kümmert er sich um seine Befriedigung später, wenn er allein ist.


  Aber jetzt ist seine Umarmung zu verführerisch, zu süß. Ich löse mich von ihm und will mich auf den Boden sinken lassen … um unser Spiel zu beginnen. Doch das lässt er nicht zu. Stattdessen hält er mich an den Schultern fest. “Heute nicht, Liebes. Du bist zu verängstigt, nicht wahr?”


  Er schaut mich an, sein Blick enthüllt tausend widersprüchliche Gefühle. Ich weiß genau, dass auch er mit mir spielen will, seine Erektion und die Anspannung seines Körpers verraten es mir. Aber zugleich scheint ihn heute unendlich mehr zu bewegen. Mir dämmert, was das bedeutet, und eine Welle von Freude schlägt über mir zusammen: Er wird mich auch vermissen! Mein Marquis ist schwermütig wegen unserer Trennung! Und das aus mehr als dem einen Grund, dass er mich wohlüberlegt schlägt, mir süße, quälende und unendlich befreiende Schmerzen zufügt!


  Überraschend für jemanden, der von seiner adligen Erziehung her über makellose Selbstbeherrschung verfügt, nagt er jetzt auf seiner Unterlippe und sieht dabei wie ein nervöser, unsicherer Junge aus.


  In diesem Moment ergreife ich die Chance, die sich mir im Leben nur einmal bieten wird.


  “Wo ist dein Schlafzimmer, Christian?”


  Zum ersten Mal nenne ich ihn beim Vornamen. Glatt geht er mir von den Lippen. Das ist eine echte Überraschung für ihn: Er schaut mich perplex an. Nicht böse oder verwundert, einfach nur erstaunt. Hinter seiner Stirn scheint er ein Szenario neuer Möglichkeiten zu erwägen. Und dann breitet sich Freude auf seinem Gesicht aus.


  “Ganz in der Nähe”, sagt er. Plötzlich klingt seine Stimme rau. Er greift nach meiner Hand und führt mich aus dem Zimmer. Er macht so große Schritte, dass ich fast nebenher joggen muss.


  Als wir um die Ecke biegen, erschüttert ein besonders lauter Donner das Haus. Ich schreie erschreckt auf und bleibe zurück, trotz meiner Bereitschaft, ihm überallhin zu folgen. Er wirbelt herum, sein Haar weht, und mit einer fließenden Bewegung hebt er mich hoch. Er trägt mich und geht weiter, und ich schlinge meine Arme um seinen Hals.


  Der Sturm, Christians ritterliches Verhalten und sein männlicher Duft machen mich schwindlig. Alles fühlt sich unwirklich an – und zugleich realistischer als jede andere Situation, die ich jemals erlebt habe.


  Er öffnet die Tür, und plötzlich gibt es keinen Job mehr, keine Karibik, keinen Lebensplan – nur den Marquis, nein, Christian, und sein Schlafzimmer und sein Bett.


  In dem großen, dunklen Raum ist eine kleine Lampe auf dem Nachttischchen die einzige Lichtquelle. So habe ich mir ein Schlafzimmer auf einem herrschaftlichen Anwesen nicht vorgestellt! Auf der anderen Seite: Das ist schließlich ein privater und kein repräsentativer Raum.


  Ich schaue mich um: Das Bett ist nicht gemacht. Ich vermute, er kümmert sich selbst um sein Zimmer. In einer Ecke entdecke ich einen ziemlich mitgenommen aussehenden Sessel, über dessen Lehne er ein schwarzes Hemd achtlos hingeworfen hat. Auf einem Sideboard stehen eine Flasche Gin und ein Glas, neben dem Bett liegen Bücher, die viel gelesen aussehen.


  Es sieht aus wie die Zelle eines ausschweifend lebenden Mönchs.


  Aber wenn es nach mir geht, wird er nicht lange ein Mönch bleiben.


  Christian trägt mich zum Bett, setzt mich ab und nimmt neben mir Platz. Noch immer spiegeln sich auf seinem Gesicht die widersprüchlichsten Emotionen, als ob sich seine Gefühle bekriegen, von denen bis jetzt keins die Oberhand hat. Aber dann scheint zumindest der erste Teil der Schlacht gewonnen: Er holt tief Luft und küsst mich.


  Der Kuss beginnt sanft, aber wird schnell leidenschaftlicher. Wir schauen uns an, während seine Zunge mich auf eine Art und Weise besitzt, wie es sein Schwanz nie getan hat, Gesicht an Gesicht. Wir lassen uns aufs Bett sinken, Christian streckt sich neben mir aus, dann legt er ein Bein über mich. Er greift nach meiner Hand und verwebt unsere Finger miteinander.


  Sein Kuss scheint nie zu enden, und er küsst mich, als ob er mich vögelt. Tief dringt seine Zunge in mich ein, dann wird er sanfter, nur um wieder härter zuzustoßen. Auf ungewohnte Weise ist es genauso erregend wie unsere ungezogenen Sex-Spiele. Aber zugleich ist es auch einfach nur ein Kuss.


  Erst als mein Kiefer schmerzt und meine Lippen rot und wund sind, lässt er von mir ab. Er setzt sich auf und murmelt: “Oh Gott, ich sollte das wirklich nicht tun …”


  “Solltest du wohl …”, widerspreche ich, obwohl ich nicht weiß, was er meint. Aber was immer es ist – wenn er damit aufhört, werde ich verrückt.


  Einen Moment lang legt er den Kopf in den Nacken und schaut Rat suchend an die Decke. Sein schönes Haar, das nach hinten fällt, betont sein edles Profil und gibt ihm das Aussehen eines gefallenen Engels, der über seine Sünden nachdenkt.


  Und dann ist er wieder mit allen Sinnen bei mir, beginnt mich auszuziehen, erst vorsichtig, dann stürmischer. Ich schwöre, wenn ich ihm nicht helfen würde, würde er mir meinen zarten Slip einfach vom Leib reißen.


  Wieder donnert es bedrohlich, und obwohl ich diesmal nicht aufschreie, zucke ich zusammen und bleibe regungslos liegen. Sofort nimmt er mich in den Arm, streichelt mich beschützend und beruhigend. Im Gegensatz zu mir ist er noch angezogen, und das raue Material auf meiner nackten Haut kommt mir plötzlich anstößig vor.


  Doch als das Donnern da draußen verstummt, werde ich aktiv. Ich will nicht bloß gehalten werden – ich will gevögelt werden! Ich will ihn tief in mir spüren, will in seine Augen schauen, während er mich besitzt.


  Jetzt bin ich es, die an seiner Kleidung zerrt und sein Hemd aufknöpft, während er erst seine Stiefel von den Füßen schleudert und schließlich seine Hose öffnet und sie auszieht.


  Gemeinsam erreichen wir unser Ziel: Nun ist auch er nackt, sein Körper ist perfekt: wunderschön, muskulös, lang und schlank. Auf seiner Brust ist ein zartes Geflecht dunkler Haare, mehr davon unterhalb seines Bauchnabelns bis hinunter zu seinem wunderbaren Schwanz.


  Er ist alles, was ich mir in einem Mann ersehne, und ich will mich seiner würdig erweisen, meines anmutigen, edlen, intelligenten Lovers.


  Stattdessen kreische ich wie ein verstörtes Kind und schmiege mich an ihn, denn wieder hat es gedonnert und geblitzt. Diesmal direkt über uns, so heftig und laut, dass ich überzeugt bin, dass der Blitz ins Herrenhaus eingeschlagen hat.


  Aber das scheint nicht der Fall zu sein. Würde Christian mich sonst weiter ganz eng an seinen warmen, harten Körper halten, mir beruhigende, nichtssagende Worte zuflüstern und mich weiter streicheln, wenn sein Haus in Flammen aufgehen würde?


  Der Himmel ist in Aufruhr, jetzt erhellen im Sekundentakt Blitze das Schlafzimmer. Selbst durch die schäbigen, dicken Gardinen kann ich das sehen.


  Christian hat noch immer einen Arm um mich geschlungen, während er mit dem anderen nach der gesteppten Bettdecke greift und sie über uns zieht, den Gewittersturm zumindest teilweise verbannt.


  “Besser?”, flüstert er, und seine Stimme klingt in unserem stickigen kleinen Nest seltsam hallend. Er zieht mich noch enger an sich. Die Hitze unter der Decke ist drückend, aber das Gefühl, dass ich in Sicherheit bin und er sich um mich kümmert, macht das wieder wett.


  Und die Tatsache, dass er immer noch erregt ist. Sein Schwanz, an der Spitze honigfeucht, drängt gegen meinen Bauch und lässt mich jede Sekunde in der dunklen Enge genießen.


  “Ja …”, flüstere ich zurück und schmiege mich an ihn, um ihm zu zeigen, dass meine Lust auf ihn größer als meine Angst vor dem Gewitter ist: Je mehr ich von seinem harten Penis spüre, desto schneller vergeht meine Furcht vor dem nun gedämpft klingenden Donner da draußen.


  “Wenn wir nicht ersticken wollen, müssen wir früher oder später hier raus”, sagt er, und ich höre ein Lächeln in seiner Stimme. Er macht eine kleine Pause, dann fährt er fort: “Und ich brauche Luft in meinen Lungen, wenn ich mit dir schlafe. Ohne ausreichend Sauerstoff im Blut gibt ein Mann im Bett unmöglich eine gute Vorstellung ab.” Als ob er im Himmel einen Verbündeten hat, klingt der nächste Donner weiter entfernt. Das Gewitter scheint abzuziehen.


  “Ich glaube, jetzt geht’s wieder”, sage ich und lasse meine Hand seinen Bauch hinuntergleiten. Als ich meine Finger um seinen Schwanz lege, stöhnt Christian auf und zieht die Decke von unseren Köpfen fort.


  “Bist du sicher? Das Gewitter könnte zurückkehren. Wir warten noch ein bisschen, wenn du möchtest.”


  Er ist immer noch besorgt um mich, obwohl sein Schwanz wie ein heißer Pfahl in meiner Hand liegt und die Flüssigkeit seiner Erregung stärker rinnt.


  “Ich glaube nicht, dass ich noch warten kann”, gestehe ich.


  Es stimmt. Mein Körper fließt über. Zwischen meinen Beinen ist ein Fluss. Jetzt klingen die Donnerschläge des abziehenden Gewitters leiser, und obwohl ich immer noch zusammenzucke, ist mein Hunger nach Christian viel größer als meine kleiner werdende Angst.


  Ich spreize die Beine, und er versteht sofort: Er beginnt mich zu streicheln. Seine Fingerspitzen berühren leicht, aber zugleich mit viel Autorität meine Klit.


  Ein Höhepunkt bricht über mir herein, mein Geschlecht krampft sich zusammen und öffnet sich erlöst, und ich muss mich zusammenreißen, um nicht zu grob zu seinem Schwanz zu sein.


  Aber Christian lacht nur leise und kommt näher, während die Wogen meines Orgasmus immer wieder aufbranden und abebben.


  Als ich zu Atem gekommen bin, starre ich ihn an. Das Licht der Nachttischlampe beleuchtet sein Gesicht schwach. Diesmal sehe ich es, weil er mich, auf einen Arm gestützt, anschaut. Noch immer halte ich seinen Schwanz fest, noch immer ist er hart, aber in Christians Blicken entdecke ich mehr als Hunger auf Sex. Seine Augen sind wie schwarze Diamanten, in denen ein Feuer der Gefühle lodert. Sie scheinen unendlich viel zu sagen, aber ich verstehe nicht, was … Einiges jedoch spüre ich deutlich, und es raubt mir den Atem.


  “Ich will dich lieben.” Seine Stimme klingt rau, leise, intensiv. “Kein Schlagen, keine Psychospielchen, keine Fesseln. Nicht heute Nacht.”


  Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll, aber das macht nichts: Er liest meine Gedanken. Er lächelt mir zu und nimmt dann ein Kondom aus der Schublade des Nachttisches. Als er es ausgepackt hat, drückt er es mir in die Hand.


  Meine Hand zittert, als ich es über die seidige Haut ziehe. Als ich ihn bedeckt habe, zögere ich.


  Wird er mich heute nehmen wie sonst auch – von hinten?


  Ich will mich gerade umdrehen, als ich seine Hand an meiner Hüfte spüre. Er lächelt, deutet mir, auf dem Rücken liegen zu bleiben. Dann spreizt er meine Beine und nimmt in einer fließenden Bewegung dazwischen Platz. Einen Moment lang hält er inne, seine Eichel fest und bewegungslos und gerade deshalb quälend an meiner sehnsüchtigen Öffnung.


  “Ich wollte das so gern machen”, sagt er ernst. “Ich wollte es, obwohl ich weiß, dass ich es nicht tun sollte.”


  Warum nicht? will ich ihn fragen. Aber ich kenne die Antwort schon.


  Sexspiele mit Fesseln und Schlagen sind genau das – Spiele. Aufregend, gewagt, süchtig machend, sinnlich. Aber eben Spiele.


  Das hier dagegen ist mehr. Es ist ernst.


  Als er in mich eindringt, spüre ich, wie etwas zu Bruch geht: eine unsichtbare Mauer, die wir zwischen uns errichtet hatten. Jetzt existiert sie nicht länger. Alles ist offen. Alles ist ehrlich, unsicher, aber wunderschön.


  “Ich liebe dich”, sagte er ruhig, und dann beginnt er zu stoßen.


  Ich finde keine Worte, aber mit meinem ganzen Körper zeige ich ihm, dass ich genauso empfinde: Ich umarme ihn so fest ich kann, meine Hüften antworten in perfektem Einklang auf seine. Wenn ich nur aus zwei Körpern einen formen könnte, sodass wir eine Haut miteinander teilen könnten …


  Wir bewegen uns schnell im Rhythmus unserer Lust, Feuchtigkeit liegt nicht nur da, wo wir miteinander vereint sind, sondern bedeckt uns von Kopf bis Fuß. Christians Stöße sind jetzt kurz, dringlich, fast verzweifelt. Mit einem Arm stützt er sich auf, mit dem anderen hält er mich.


  Unsere Vereinigung ist von tierischer Heftigkeit und zugleich überirdisch schön. Ich halte ihn, werde gehalten und von ihm gevögelt. Während die Lust fast schmerzhaft durch meine Adern rauscht, spüre ich, dass sich mein Leben in diesem Moment für immer verändert. Als ich komme, stoße ich die drei magischen Worte aus, während sich meine Zukunft verwandelt.


  Am nächsten Morgen herrscht draußen heiterer Sonnenschein. Der Park liegt wie gewaschen da, die Luft ist frisch und klar, es ist eine neue Welt nach dem Gewittersturm der letzten Nacht. Paradiesischer Frieden herrscht, als ich an Christians Schlafzimmerfenster stehe und hinausschaue.


  Die Uhr auf dem Kaminsims zeigt kurz nach sechs, aber ich bin hellwach. Ein anstrengender Tag liegt vor mir. Ich habe so viel zu tun, dass ich kaum weiß, womit ich beginnen soll.


  Also wende ich mich vom Fenster ab und kehre wieder ins Bett zurück … zu meinem Mann.


  Gestern Abend haben wir nicht viel gesprochen. Das haben unsere Körper für uns getan. Aber heute muss ich nicht nur zu meinen Hoffnungen und Ängsten stehen, sondern auch zu meiner Liebe.


  Ich bin sicher, dass er genau das Gleiche wie ich will, aber was, wenn seine tradierten Vorstellungen von Pflicht und Ehre ihn davon abhalten? Was, wenn er seine Gefühle ignoriert, weil er glaubt, dass das das Beste für meine Zukunft ist?


  Es ist an der Zeit, ihn davon zu überzeugen, dass er ohne mich nicht leben kann.


  Ich hebe die Bettdecke an und ergötze mich an dem Blick seines perfekten Männerkörpers. Ich liebe sein zerzaustes dunkles Haar, den herben Geruch seiner Morgenhaut. Sein scharf geschnittenes Gesicht wirkt sanfter, fast jugendlich, und die Schatten seiner langen, dunklen Wimpernkränze liegen wie kleine Fächer auf seinen hohen Wangenknochen.


  Soll ich einfach seinen Schwanz in den Mund nehmen? Noch während ich versuche mich zu entscheiden, sehe ich, wie er dicker und härter wird, als ob er schon wach ist, während Christian noch schläft.


  Nein, entschließe ich mich, ich werde etwas anderes tun.


  Ich schlüpfe zu ihm unter die Decke und presse meinen Po gegen seine warmen Oberschenkel. Dann greife ich nach seiner Hand und führe sie über meine Kurven. Ich gehöre dir, denke ich, als sich seine Hand besitzerergreifend auf mich legt. Nur dir, für immer und ewig, um dir zu dienen, dich zu lieben und zu ehren. Um mit dir zu spielen.


  “Du weißt schon, was du damit provozierst, oder?”, höre ich ihn in diesem Moment sagen. Er klingt schläfrig, aber zugleich voller Autorität.


  “Ähm … ja. Ich glaube schon.”


  “Und du weißt auch, dass wir dafür eigentlich keine Zeit haben, Liebes?”


  Bedauern liegt in seiner Stimme, aber zugleich auch der eiserne Wille, dass Unvermeidliche zu akzeptieren. Als ob er sich mit aller Macht gegen das Unausweichliche schützen will. “Dein Taxi kommt doch um acht, oder? Solltest du nicht packen?”


  Ich kann nicht antworten. Jetzt, wo ich ihm meinen Entschluss mitteilen sollte, überkommt mich Angst. Ich bin sicher, dass ich seine Gedanken kenne, dass ich ihm sehr wichtig bin, aber trotzdem …


  “Ich fahre nicht.”


  Die Stille nach meinen Worten dehnt sich aus. Seine Hand ruht noch immer auf mir, aber er hat in seiner Bewegung innegehalten.


  Und dann lacht er laut und drückt meine Hüfte.


  “Du bist wirklich ein dummes Mädchen, weißt du das?”


  “Klar, das weiß ich … aber es ändert nichts.” Ich schmiege mich gegen seine Berührung. “Ich habe beschlossen, den englischen Regen zu mögen und hier im Team zu bleiben, um dabei zu sein, wenn diese alte Bruchbude endlich fertig ist.”


  “Sonst noch was?”, fragt er lächelnd, als er mich auf den Bauch rollt und beginnt meinen Po voll delikater, verführerischer Drohung zu berühren. “Ich verabscheue es, wenn jemand, der mir am Herzen liegt, Geheimnisse vor mir hat.”


  Er hebt die Hand, und plötzlich ist die Situation höchst bedrohlich … “Sag mir die Wahrheit … oder ich werde dich betrafen müssen.”


  “Sie werden es für gewagt halten, Mylord.”


  “Das entscheide allein ich, Rose. Sprich.”


  Mit voller Absicht zögere ich wieder.


  Er macht ein abschätzendes kleines Geräusch, und obwohl ich ihn nicht sehen kann, weiß ich, dass er den Kopf schüttelt, und stelle mir vor, wie sein langes Haar fliegt. Ein kleiner Schlag landet auf meiner rechten Pobacke. Er ist leicht, kaum mehr als ein Klaps, aber ich spüre, wie ich vor freudiger Erwartung nass werde. Kaum berührt er mich, schon ist meine Lust geweckt.


  Er schlägt mich wieder, und ich versuche meine Scham gegen die Matratze zu pressen, um meine Klit zu stimulieren.


  “Halt still. Du weißt doch: Unartige Mädchen werden härter bestraft.”


  Er versucht ein Lachen zu unterdrücken. Seine Stimme klingt warm und zärtlich, und mein Herz singt, während ich seine Anweisungen ignoriere und mich heftiger gegen die Matratze bewege.


  Klatsch! Er schlägt mich wieder und wieder, kräftiger jetzt, um meinen Hintern auf die Art und Weise zu erwärmen, wie es meine Scham und mein Herz bereits sind.


  “Sag es mir. Sag mir alles.” Mit einer Hand gleitet er über meinen Rücken und meine Flanken, mit der anderen schlägt er mich weiter.


  Es ist schwer zu antworten, denn inzwischen bin ich so angemacht, dass ich nach Worten suchen muss und meine Hüften unmöglich still halten kann. Ich kralle mich am Kissen fest, um mich besser konzentrieren zu können.


  “Ich … ich … möchte herausfinden, wie es ist, wenn man eine Marquise ist”, keuche ich.


  Unvermittelt hält er inne, und ich halte den Atem an. Erst als er mich sanft wie ein Schmetterling auf den Hals küsst, hole ich wieder Luft.


  “Nun, das kann ich dir sagen.” Sein Atem fühlt sich heiß auf meiner Haut an, weht über meinen Po, der inzwischen glüht. “Du hast nie genug Geld. Du verbringst Tage, Wochen und Jahre damit, Sklavin einer gigantischen Bruchbude zu sein, die niemals fertig wird …” Erneut küsst er mich, dann richtet er sich auf. “Und du bekommst mindestens einmal am Tag den Hintern versohlt. Wenn nicht öfter!”


  Jetzt regnet es Schläge auf mich herab, harte, liebevolle, rhythmische und erregende Schläge. Ich dränge mich gegen die Matratze, meine Klitoris pulsiert, mein Herz pocht vor wilder, purer Liebe.


  Ich werde bestraft und liebkost, gehätschelt und gründlich gevögelt … und wieder und wieder meisterhaft zum Höhepunkt gebracht. Und jeder Schlag, jeder Stoß und jeder Orgasmus verraten mir, wie sehr ich geschätzt und geliebt werde.


  Danach schläft Christian wieder ein. Ich liege neben ihm, genieße den Frieden und die Nähe seines Körpers. Bald werde ich telefonieren müssen, um einer Menge sehr erstaunter Menschen allerlei zu erklären.


  Aber noch ist es nicht so weit. Noch kann ich einfach hier liegen, dem langsamen Atem meines Mannes lauschen – und einem tropfenden Geräusch von draußen: Es hat wieder angefangen zu regnen.


  Englisches Wetter? So schlecht ist das nicht. Ach, was rede ich … ich liebe es! Genauso sehr wie den Mann neben mir.


  – ENDE –
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